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Einleitung


Der Weinhandelsmarkt und -standort Lübeck hat sich im Laufe der Jahrhunderte an seine Stellung im Ostseeraum immer angepasst und, in der Hansezeit beginnend, nachhaltig entwickelt. Seinen Höhepunkt erlebte dieser Markt im 19. und in den ersten zwei Dritteln des 20. Jahrhunderts. Vorher, über eine Zeitspanne von gut sechs Jahrhunderten hinweg, war Wein aus dem Rheinland und vor allem aus den Anbaugebieten Bordeaux's, Burgunds und Südfrankreich, als Beiladung zu Meersalz, gewonnen in den Salzfeldern entlang der Biscaya, von Bedeutung. Nahezu jedes Lübecker Handelshaus nahm an dem Handelsgeschäft teil. Platz für Weinfässer war auf jedem Salzschiff vorhanden. Wenn es keine Rückfrachten für Meersalz gab, dann nutzten Lübecker Kaufleute das Weinangebot auf niederländischen Stapeln, überwiegend Brügge, Dordrecht und Amsterdam, kurz Damme. Der Absatzmarkt bezog sich auf die kaufkräftigen Adelshäuser, Kirchen und Klerus sowie auf das aufstrebende Handelsbürgertum. Wein galt als teures und prestigeträchtiges Luxusgetränk und war für die unteren Einkommensschichten kaum erreichbar. Der Absatzmarkt wuchs dennoch parallel zur Bevölkerung. Im 12. und 13. Jahrhundert brachten Kölner Kaufleute, später auch Frankfurter, zu Land und auf dem Wasserweg Rheinwein und Weine aus den Anbaugebieten Mosel, Saar und Ruwer nach Lübeck, der neuen aufstrebenden Stadt nahe der Ostsee. Diese Weinimporte galten zunächst dem direkten Absatzmarkt Lübecks selbst, die geschäftstüchtigen Kölner fanden jedoch bald heraus, dass Lübeck sich auch für den skandinavischen, baltischen und russischen Markt sehr gut empfahl, wenn er nur in ihren Händen blieb. Nicht in jedem Fall stellten die Lübecker für die externen Händler Schiffsraum für Wein zur Verfügung. Natürlich bemerkten Lübecker Häuser ihre Marktlage alsbald, insofern war es nur eine Frage der Zeit, wann erfolgreiche Versuche unternommen wurden, das interessante Geschäft in die eigenen Hände zu bekommen. Nachdem sie erkannt hatten, dass daraufhin ihr eigenes Geschäftsmodell dazu passend umzustellen sei, gelang es ihnen durch betriebswirtschaftliche Vertikalintegration den Zwischenhandel Kölner und Frankfurter Händler weitgehend auszuschalten, indem sie diese Handelsschritte selbst in das eigene Geschäftsmodell integrierten und somit ihre eigene Wertschöpfung deutlich für sich verbesserten. Wie schon angeführt: Nahezu jedes Handelshaus kaufte, verfrachtete und vertrieb in engen Grenzen Weine aus unterschiedlichen Anbaugebieten. Das Geschäftsmodell hatte sechshundert Jahre Bestand und wurde erst dann erweitert, als Konzentrationsprozesse infolge der englischen Kontinentalsperre, aus der Lübeck in den ersten Jahren zwischen 1803 - 1806 Vorteile zog, denn es galt als neutral. Dieser Zustand änderte sich jedoch durch die Eroberung Lübecks 1806 Napoleon I. Bonapartes und die Einverleibung in das französische Kaiserreich 1810. Neutralität war nicht mehr gegeben, die steuerliche Belastung in der Franzosenzeit war enorm mit der Folge, dass wichtige Weinhandelshäuser in Konkurs gerieten. Nach dem Sieg über Napoleon 1815 besserte sich die Lage wiederum, die Besteuerung sank wieder auf ein erträgliches Maß in dessen Folge sich die übrig gebliebenen Handelshäuser wieder erholen konnten. Weitere wirtschaftlich positiv wirkende Vorschriften aus dem beigetretenen Deutschen Zollverein Lübecks in Verbindung mit neu eingeführten Freihandelsabkommen ab 1868 eröffneten plötzlich neue Perspektiven: Betriebliche Transitlager mit vergleichbarer Funktion wie Freihafenflächen basierend auf einschlägigen Vorschriften wurden realisiert und dazu passend sehr niedrige Steuersätze für bis zu zweijährigen Wein erlassen. Lübecker Weinhandelshäuser kauften in großem Stil Gebinde und Volumina junger Weine auf und bauten sie in eigenen Eichenfässern und eigener Regie, dem Kundengeschmack entgegenkommend, selber aus. Dazu kamen kostensenkend deutliche Verbesserungen in der wichtigen Transportinfrastruktur einschließlich vergrößerter Ladevolumina der Weinflotten. Der Weinhandelsstandort Lübeck bekam seine Chance und nutzte sie. Handelshäuser konzentrierten sich mit Erfolg auf ihr neues Kerngeschäft. Einkauf jungen Weins in den wichtigsten Anbaugebieten Europas, Fracht, Kellerei und Küfnerei in den bestens geeigneten mikroklimatisch begünstigten und hinreichend großen Kellerflächen in der Altstadt, Vertrieb eigener selbst ausgebauter Weine zunächst in handlichen Fässern, später Abfüllung in Flaschen. Absatzmärkte: Deutschland, Skandinavien, Baltikum und Russland. Dieses Geschäftsmodell hatte bis in das zweite Drittel des zwanzigsten Jahrhunderts Bestand.


Vorgestellt wird eine kurze aber weltweit umspannende Weinbaugeschichte, die Veränderung des Weinhandelsmarkts im letzten Drittel des 20. Jahrhunderts und die Beschreibung wichtiger Weinhandelshäuser Lübecks.










1. Weinanbaugeschichte, eine Zeitreise


Thomas: „Gerade noch rechtzeitig fällt mir ein, Michael, wir müssen unsere Firmengeschichte auf der Website unseres Hauses angemessen präsentieren, wie in Deutschland der Weinanbau begonnen hat und somit unsere knapp 350 jährige Tradition als Weinhandelshaus begründet“. „Danke Thomas für die Erinnerung, du hast recht, beinahe hätte ich das verdrängt,“ so der geschäftsführende Gesellschafter der Weinhandlung Hagenström, in achter Generation in Lübeck ansässig, Michael Hagenström. „Lass uns damit bitte unverzüglich beginnen, unser Wirtschaftsprüfer hat sich ohnehin in der kommenden Woche Dienstag 14.00 Uhr angesagt. Es wäre schon gut, wenn wir die für den Weinhandel und seine Entwicklung notwendige und der Information des interessierten Endverbrauchers dienende erweiterte Firmengeschichte weitgehend druckreif hätten. Viel Zeit ist leider dafür nicht mehr übrig, sie drängt, wann passt es Dir“? „Bei mir würde es tatsächlich, mhh--, wenn es dir recht ist, sofort passen, abstimmen sollten wir uns untereinander allerdings nur über die wichtigsten Themen als Merkposten.“ Er legt die kurze Liste vor. „In zwei Tagen müßte dann darauf und auf unseren intern schon vorhandenen Unterlagen aufbauend, der finale Grundtext stehen.“ „Einverstanden. Für die gelisteten big points stimmen wir uns gleich ab, deren Ausarbeitung folgt anschließend im Büro. Ich bestelle schon mal vorsorglich Kaffee für uns beide“. Michael hat mit den Kapitelüberschriften schon recht. Auf die Schnelle fallen mir auch keine weiteren ein, halt, doch, Klimawandel und die Verschiebung der klimatisch begünstigten Anbaugebiete und deren Folgen wäre noch zu ergänzen. Weitere Punkte sehen wir dann.


In der Zwischenzeit hatte Michael den Kaffee und die notwendigen kleinen süßen Aufmerksamkeiten im Sekretariat bestellt und den Konferenzraum aufgesucht. Dieser liegt in der Chefetage des im Jugendstil des beginnenden 20. Jahrhunderts neuerrichteten und großzügig in seinen für die damaligen Zwecke funktionalen Dimensionen geschnittenen Hagenströmhaus an der Ecke Untertrave / Alfstraße im Gründerviertel Lübeck, dem vorletzten traditionellen Standort des schon in den Buddenbrooks von Thomas Mann, dort alias als Weinhaus Kistenmaker benannten und „gut in Mode“ gekommenen Handelshaus Lübecks.


Thomas und Michael machten sich's in zwei wunderschönen wuchtigen lederbespannten Chesterfieldsesseln bequem. Das Interieur des Chefbüros war dem Rang des Hauses entsprechend sehr edel mit englischen Bookcases über die ganze Wandfläche, einem großzügig bemessenen Konferenztisch aus Buche und dazu passenden zwölf Hepplewhite Stühlen, einer kleinen Sitzecke, bestehend aus drei Sesseln und einem eingepasstem rundem Glastisch, exquisit ausgestattet. In den Vitrinen zeigt das Traditionshaus seine Schätze: Etikettierte Labels verweisen auf Weingüter und dokumentieren den internationalen und nationalen Handel des Hauses mit in Fässern gelagertem Wein, mit in grünen, braunen und ungefärbten Weinflaschen unterschiedlicher Form, aus besten weinaristokratischen Lagen, herausragende Provenienz aufzeigend, rebsortenrein oder aus Cuvees bestehend, abgefüllten Weinen eigener Küferei. Ergänzend dazu Produkte klassischer Weingüter und regionalen Abfüllern nach Jahrgängen aus Frankreich, Spanien / Portugal, Italien, Übersee und Deutschland. Schon allein aus dieser bemerkenswert repräsentativen Ausstellung ergaben sich gute Ansatzpunkte für eine kleine Weinbau- und Handelsgeschichte.


Thomas, ein mittdreißiger erfahrener Assistent der Geschäftsleitung, korrekt in dunklem Anzug mit exakt farblich dazu abgestimmter modisch konservativer Krawatte gekleidet, gut 1,75 groß, vollschlank, sehr gerade Haltung, leichte Ansätze einer aus der Stirn zurückweichenden schwarzen Haarpracht eines jungen Mannes, braunen, sinnlichen Augen, einem gewinnenden Lächeln, immer Zuversicht ausstrahlend, begann: „Wenn ich es richtig sehe, dann haben Anbaugebiete, Bereiche, Lagen und Rebsorten unbedingt etwas mit den Römern zu tun. Sie brachten zu ihrer Zeit Rebsorten aus Italien, Griechenland und dem Balkan in ihre auf ursprünglich germanischem, fränkischem, alemannischem und keltischem Gebiet gelegenen Kastelle mit, aus denen sich die Städte Trier, Worms, Speyer, Köln, Regensburg, Würzburg, Mainz, Frankfurt etc. entwickelten. Die südwestlich des Limes gelegenen römischen Gebiete mit den dort eingebetteten Flusssystemen bilden das mikroklimatische Rückgrat für die gelisteten Anbaugebiete Deutschlands: Ahr, Mosel, Saar, Ruwer, Mittelrhein, Rheingau, Nahe, Rheinhessen, Pfalz, Hessische Bergstraße, Franken, Württemberg, Baden/Bodensee. Später kamen die Elbe innerhalb Sachsens, Saale und Unstrut hinzu“. Michael ergänzt: „Bedingt durch Flüsse und sonnenzugewandten Hängen der Flusstäler ist in den meisten Fällen der Boden, das Terroir der Hänge für die zu entwickelnden Eigenschaften der angebauten Rebsorten entscheidend. Die sonnige nicht zu steile, auch nicht über 60 Grad ansteigende und bis zu 300 m über den Meeresspiegel reichende Hanglage mit ihren wasserdurchlässigen mineralischen Gesteins-, humusreichen Löss- und Auenböden im Tal einerseits, sowie die Spiegelungsfläche der Wasseroberfläche der Flüsse andererseits, sorgen für doppelte Wärmezufuhr tagsüber. Ein dunkler wärmespeichernder Boden sowie die Wasserkörper der Flüsse sorgen darüber hinaus für eine gleichmäßige Wärmeabgabe in der Nacht. Zusammengefasst begünstigen diese natürlichen Faktoren, meist Terroir genannt, Wuchskraft und Eigenschaften des Rebstocks und seiner Reben im komplexen Zusammenspiel mit dem Makro- und Mikroklima des Standortes und ortsbezogenen tradierten Anbaumethoden. Reben u.a. aktuell: Weißwein: Riesling, Grauburgunder - edelsüß Ruländer, Traminer, Kerner, Lemberger, Sylvaner, Chardonnay sowie, wieder beginnend, historische Sorten. Aktuelle Rotweine: Trollinger, Burgunder, Schwarzriesling. Dornfelder. Die letztgenannte Sorte ist ein früh reifender Rotwein. August Herold erhielt sie 1955 als Neuzüchtung an der Staatlichen Lehr- und Versuchsanstalt für Wein- und Obstbau in Weinsberg durch Kreuzung der Sorten Helfensteiner und Heroldrebe. Und dazu, mit eher regionaler Bedeutung, der 1967 ebenfalls in Deutschland gezüchtete neue pilzwiderstandsfähige Regent. Ergänzt wird das Sortiment mit gegenwärtig hinzukommenden einzelnen historischen Rebsorten. Die Neuzüchtungen hatten das Ziel, den südeuropäischen Rebsorten in Sensorik und Farbgebung körperreichere und tiefrote Gewächse, vor allem im Barriqueausbau entgegenzusetzen, an denen es hierzulande bisher mangelte.


Das Makroklima für Wein weltweit liegt zwischen dem 30. bis 50. Grad nördlicher und dem 30. bis 40. Grad südlicher Breite. Der aktuelle Klimawandel erweitert um jeweils 10 Grad nach Norden und Süden in beiden Hemisphären. Es schränkt immer noch die Anbaugebiete in Lage und Dimension von vornherein ein, sie liegen in diesem Maßstab wie überdimensionierte „Perlen zumeist eng auf einer Schnur neben-, vor- und hintereinander aufgereiht “.


Thomas: „Michael, ganz begeistert bin ich über die kürzlich erfolgte Wiederentdeckung vieler früher bei uns angebauter Rebsorten“.1 „Nicht nur du, es gibt schon viele Winzer und Weinenthusiasten, die ebenso empfinden, ich auch, hmm, ich glaube, die neuen Alten haben tatsächlich unglaubliches Potential.“ „Es ist noch gar nicht so lange her, mit gutem Erfolg fanden Spezialisten sie zumeist im 1. und 2. Jahrzehnt des 21. Jahrhundert wieder. Im Auftrag des Bundesagrarministeriums wurden sie aufgespürt und identifiziert. Ihnen geht es darum, dass man die alten Sorten nicht einfach in einem „Museum statisch als Ausstellungsobjekt“ nutzt, sondern sie über Winzer und wachsende Nachfrage wieder in den wirtschaftlich dynamischen Anbau bringt. Hierfür gründete Andreas Jung seine Firma für Rebsortenkunde, nutzte Ulrich Martin seine Rebsortenschule mit neu eingerichteten Versuchsquartieren für historische Rebsorten sowohl für begleitende Forschungs- als auch für Vertriebszwecke. Methoden des modernen Marketings, kombiniert mit alten und neuen Medien, setzen Jung und Martin erfolgreich ein.


Die Protagonisten machten sich deswegen auf die Spurensuche alter, einst in heimischen Weinanbaugebieten angebauter Rebsorten, weil sie vor langer Zeit in den Anbaugebieten durch neue, moderne Sorten ersetzt wurden, erst in den Weinbergen, anschließend im Bewusstsein der dort lebenden Menschen. Für immer, wie man lange annahm. Die Reblausplage und zwei Weltkriege führten zu einem Kahlschlag, dem hunderte Sorten zum Opfer fielen. Den verloren geglaubten Schatz, wiederentdeckt an verborgenen Fundorten, erkundete der vielseitige Wissenschaftler Andreas Jung und sein Partner, der Winzer und Rebsortenvermehrer Ulrich Martin auf eine besondere Art und Weise, die heute noch weitgehend unbekannten Weinreben.


Das Ergebnis der systematischen Suche war mehr als überraschend: Bis 2010 wurden knapp 350 Sorten gefunden, darunter 242 historische Sorten, und 88 ausgestorbene. Andreas Jung hat selbst von 2006 bis 2016 325 historische Sorten eingesammelt, einige auch in der Schweiz, wenn sie dort überlebten, aber in Deutschland ausgestorben waren (Blauer Muskateller, Früher Klevner, Früher Jacobin). Vor allem die Weinbergsbrachen nach 2010 in der alten DDR brachten viele neue Erkenntnisse und den Blauen Traminer. Wiederentdeckt, in alten Weinbergen, an den Wänden alter Häuser, wildwuchernd an Wegrändern. Eine sowohl quantitativ als auch qualitativ hinreichende Zahl, die die verloren geglaubte Sortendiversität überzeugend wiedergibt, wenn man sie an nur zwei Dutzend Sorten, die den deutschen Weinanbau heute prägen, misst. Erwartungen sind deshalb groß. „Wir brauchen diese Vielfalt“, sagt Andreas Jung. „Sie ist unsere Antwort auf den Klimawandel.“ Sehr erfolgreich wird der gemeinsame Podcast, auf der das tägliche Geschehen um die wiederentdeckten Rebsorten super abgebildet wird, von beiden Protagonisten herausgegeben. Sie veranstalten begleitend u.a. Fachvorträge, beraten über die Anbaubedingungen und die Vermehrung der alten Sorten.


Auf eigenen Versuchsgärten kultiviert Ulrich Martin in seiner professionellen Rebsortenschule, die historischen Sorten ebenso wie die gängigen, aktuellen, die markterfolgreichen. Er hat schon jetzt mit den historischen Erfolg, denn die Nachfrage ist da, Lust auf Neues ist angesagt. Dafür sorgen Weinproben mit den neuen Alten. Eine der ersten fand in Wörrstadt / Gundheim im Februar 20192 statt. Die Journalistin Silvia Liebrich berichtete in der Süddeutschen über „Räuschling statt Riesling“ und über die Weinprobe in Böhms Weinstube in Wörrstadt, an der knapp 50 Winzer und Weinenthusiasten teilnahmen, um sich selbst über Geschmack, Anbaumethodik und Marktchancen ein Bild zu machen.


Martin nahm nach einer gewissen Zeit des Nachdenkens wieder das Wort als Moderator der von ihm initiierten Weinprobe mit historischen Sorten: „Züchter und Weinbauern sehen in dem Fund einen so veritablen Schatz, der den Weinbau in Deutschland revolutionieren könnte. Weil er neu zu entdeckende Geschmackswelten öffnet, aber auch den Zugang zu einem vielfältigen Genpool sicher stellt. Die alten Sorten könnten Weinbauern dabei helfen, Schädlinge und die Folgen des Klimawandels besser zu bändigen, so die Hoffnung. Denn beliebte Sorten wie der Riesling werden sich erwartbar schwer halten, wenn die Sommer heißer werden, so wie schon jüngst in 2018 und 2023. Der Riesling muss deshalb früher oder später ersetzt werden, warnen Experten.“ Jung kann so schnell nichts aus der Ruhe bringen. Für ihn ist die Weinprobe nicht nur ein Pflichttermin, viele sind extra seinetwegen gekommen. „Niemand hat in Europa so viele alte Sorten gefunden wie ich“, sagt der Mann, der in der Szene als „Rebsorten-Archäologe“ und „Weinberg-Detektiv“ bekannt ist. Vor gut zehn Jahren rief er Weinbauern dazu auf, alte Reben zu melden. „Die Resonanz war riesig“, sagt Jung. Mit dem Glas in der Hand erzählt er, wie sich sein Leben in dieser Zeit anfühlte, wie er rastlos durch Weinberge stieg, mit den Leuten redete und immer wieder Pflanzen untersuchte, welche Emotionen in ihm aufkamen. Zielorientiert und detailliert ampelographisch enthüllt er die Herkunft der neuen Alten.


Seine Zuhörer nimmt er mit auf eine spannende Zeitreise, die bis ins alte Syrien, nach Afghanistan, Indien und Nord China führt, wo der Ursprung der Wildreben vermutet wird. Die Geschichte des Weins handelt insoweit auch von Völkerwanderung, Vertreibung und Ansiedlung. Immer von den Menschen, die ihn angebaut und getrunken haben. Das belegen fossile Funde von vor gut 9.000 bis 10.000 Jahren.


„Jung's Einsatz hat sich in vielerlei Hinsicht gelohnt. Er inspizierte mehr als eintausend Standorte, bestimmte gut 350 unterschiedliche Rebsorten, darunter 330 alte Landsorten, von denen 130 als ausgestorben oder völlig unbekannt galten. Der Zeitraum war 2006, als Jung die ersten Sorten von der Bergstraße, und bis etwa 2016 in Brandenburg, als er dort die Blauen Traminer rettete. Nun findet sich kein Platz mehr auf seinen Anbauflächen. Die Weinbaubehörde bewilligt ihm partout keine weitere Klassifikation seiner noch nicht klassifizierten Sorten für die Weinherstellung, selbst Sorten die in der EU bereits sortenamtlich bekannt sind.3 Der wiederentdeckte Genpool wirkt voraussichtlich als adäquates Mittel, um negative weinbauliche Folgen des Klimawandels in Deutschland zu begrenzen. In ihrem deutschen Weinsortiment des Hauses Hagenström sind Historische Rebsorten als Spezialität, ihrer weinbaulichen Bedeutung in Klimaanpassungszeiten, natürlich angemessen vertreten.


Ein Fund, der dem Forscher viel bedeutet, kommt in Runde drei der Weinprobe auf den Tisch: ein Weißwein, ein Grünfränkisch, der durch seine intensive goldgelbe Farbe auffällt. „Die Sorte ist mit 99 Prozent diejenige, die einst für den `Weltruhm der Liebfrauenmilch´ verantwortlich war“, sagt Jung. „Dieser sehr süße Weißwein erzielte vor mehr als hundert Jahren Spitzenpreise und wurde bis nach Asien und Nordamerika verkauft. Später folgte der Niedergang. Nachahmer füllten andere, schlechter gemachte Weine in großen Mengen als Liebfrauenmilch ab und ruinierten nachhallend so den Ruf.“


Thomas nahm in der folgenden Besprechung den Gesprächsfaden wieder auf: „Als historische Weißweine gelten Grünfränkisch, die gut 300 Jahre alte früher hochgeschätzte Mutterrebe der Liebfrauenmilch. Galt bis 2008 als ausgestorben.“ Nachfolgend reflektiert er für sich in Gedanken exemplarisch die komplexe, detailliert in die Tiefe gehende ampelographische Beschreibung von Andreas Jung des Grünfränkischen, die sich an das potentielle Fachpublikum, dazu Weinenthusiasten richtet sowie an interessierte Weinkenner. Der Plan: Sie allgemein verfügbar zu machen, dazu dient auch der Podcast.


Sie informiert über Fundsituation, Herkunft und historische Verbreitung. Aus der Akzeptanz des Synonyms Alantermö4 für die Rebe Grünfränkisch folgt die Erweiterung der Herkunft und ihre historische Verbreitung bis in die Antike vor 9.000 Jahren für ihre Ahnen. Ebenso die Korrelation der Namensgebung des Grünfränkischen über Regionen und ethnologischen Stämmen, ihre Identifikation. Nach diesem kurzem, in Relation zum Original gesehen, gedanklichem Ausflug in die Ampelographie des Grünfränkischen, wird die Einführung in die Weißweine der historischen Rebsorten zu Ende geführt:


„Noch bis vor Kurzem galt der Grünfränkisch als ausgestorben“, sagt Jung. Dabei standen alte Reben nicht weit entfernt in einem Pfälzer Weinberg. „Der Winzer, der ihn gepachtet hat, glaubte 25 Jahre, dass es sich bei dem mehrfach prämierten Wein in seinen Fässern um einen aromatischen Weißburgunder handelte.“ Ein Irrtum, wie Jung's Analyse ergab.


Überlebt hat die Sorte, weil sie ein früherer Besitzer als Weißburgunder ausgab und so einem schlichten Rodungsbefehl der Behörden entging. Heute befindet sie sich dort in Anbau und Vertrieb als Grünfränkisch wieder.


Grüner Adelfränkisch, Edelsorte im Mittelalter, sie blickt auf eine 5000 jährige Anbauzeit zurück und ist mit den Rebsorten Traminer und Süßschwarz verwandt.


„Der Gelbe Kleinberger war im Rhein- und Moselanbaugebiet vor dem Riesling die Hauptsorte. Kleinberger fand sich bei seiner Wiederentdeckung auch häufig in Franken und einmal im Weingarten Pfalz.


Roter Veltliner, gilt als Rebe der Adligen, Weißer Traminer, eine mindestens 5000 Jahre alte Sorte, die ebenfalls aus dem heutigen Gebiet des Nord Irans stammen soll. Jung spricht mittlerweile von Persien, weil sich herausgestellt hat, dass neben Nordchina auch die Region Baktrien Ghandara Nuristan (Kafiristan) eine entscheidende Rolle bei der Domestikation spielte. Diese Länder sind iranischsprachig, also im Begriff Persien beinhaltet.


Weißer Räuschling, erstmals dokumentiert in der Pfalz im 16. Jahrhundert.


Weißer Lagler, Nektar der Aristokratie, 1342 nach dem schrecklichen, europaweiten Magdalenenhochwasser in die Loireregion exportiert, Synonym dort: Arbane.


Roter Hänisch, weist sich als thrakischer Wein in Deutschland aus.


Roter Muskateller, im Orient gut 4500 Jahre beheimatet, Stammsorte aller Muskateller. Vielfach haben die alten Sorten ihre autochthone Herkunft in Nordsyrien, am Kaspischen Meer in Servan bzw. Schirwan und im Iran. Muskateller setzt Jung in Nordindien oder in Chorezmien an, den Blauen Muskateller als dessen Kind in Slawonien oder im hethitischen Anatolien. Sie belegen zuverlässig die Migrationswege der damaligen Menschen über vielfältigste Epochen hinweg, um schließlich wieder bei uns mit den Reben heimisch zu werden und um neue an wechselnde klimatische Bedingungen besser angepasste Rebsorten daraus zu züchten. Die meisten modernen Rebsorten entstanden erst im 18. und 19. Jh.“.


Thomas führt auf der Grundlage des Podcasts die Ahnenreihe Historischer Weine Deutschlands weiter: Fränkischer Burgunder heißt jetzt Franc Pineau, weil die geschützten Regionalbezeichnungen als überregionale Weinnamen verboten wurden. „ Als Historische Rose' Weine sind nur zwei bekannt, der Blaue Muskateller und der Schwarze Heunisch. Dieser Muskateller kann über eine 3000 jährige Anbauzeit zurückverfolgt werden, er ist sozusagen als Ursorte aus Indien bekannt und hat ebenso eine Heimat an der Südseite von Karpatenlagen. Der Schwarze Heunisch ist ein Relikt aus dem Vor- und Hochmittelalter. Schon um 800 nach Christi taucht er an der Saale auf. Schließlich übernimmt Michael, um die Einführung historischer Rotweine Deutschlands abzuschließen: „Die Rotweinliste des Podcast ist wiederum umfangreicher:


Der Fränkische Burgunder5 war schon Karl dem Großen bekannt, er nahm ihn sicherlich an prominenter Stelle auf in seinen berühmten handlungsgebenden Kapiteln des Gesetzes bezüglich der Mindestausgestaltung von Hofgütern, dem Capitulare de villis vel curtis imperii Caroli Magni, Kapitel 48, (Mostkeller und Weinbereitung). Und im übrigen ist zu berücksichtigen, dass burgundische Lebens- und Siedlungsformen sich in der Region Worms überliefert und erhalten haben dürften.


Der Blaue Arbst, getragen durch damals übliche Redensarten vormalig badischer Winzer, „wir gehen in den Arbst. Wahrscheinlicher wäre aber: Wir gehen in den Herbst, allemanisch: wir gehen härbschte. Das wäre aber Herrn Martin bzw. einem badischen Winzer zuzuordnen, Jung hingegen denkt, der Name ist abgeleitet vom Stamm der Arbareshti, Arbëreshët, einem Albanischen Stamm, der auch in Süditalien und Nordgriechenland siedelt. Entwicklungsphysiologisch handelt es sich aber um eine frühe rote Burgundersorte aus dem südlichen Balkan, Montenegro, Albanien, Mazedonien; sicher dort schon mehr als 2000 Jahre autochthon vorkommend. Albanien war wichtig als Rebsortenexportland nach Frankreich, als es Kolonie des Hauses Anjous war. Zudem gab es dort in der Antike echte Grecia, die sich nicht Hellenen oder Hellas nannten.


Süßschwarz ist mit 8.000 Jahren eine der Urmütter aller Kulturen, sie stammt aus der historischen Region Schirwan in Aserbaidschan die sich zwischen dem Kaspischen Meer und dem Fluss Kura erstreckt, südwestlich von Baku. Aber nachgewiesen auch aus der asiatischen Großregion Iran, Afghanistan, Turkmenistan, Usbekistan, Tadschikistan, Kirgistan, immer der Seidenstraße entlang.6
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Abb. 1: Lage der Region Schirwan in Aserbaidschan, südwestlich von Baku7.


Mit Sueß ist der Stamm der Suess gemeint, der auch in Suessiones und Suizza steckt, oder in den Provinzen Albanensis und Portuensis im Savoy. Nachgewiesen sind Theorien erst, wenn man die Sorten dort findet. Süßschwarz hat Andreas Jung auf der Krim als Black Prince und wohl in Georgien gefunden. Der Bezug bis Baktrien ist wahrscheinlich, aber nicht bewiesen. Fast alle Sorten mit ovalen Beeren haben einen Ursprung östlich des kaspischen Meers, also in Transoxanien, Ostpersien, Baktrien, Nuristan. Genetiker glauben an Israel und Georgien.


Schwarzurban, primär aus den Südalpen-Slawonien-Kroatien, Schiava Grossa = Trollinger aus Indien. Schirwanshac, Persan, Servagnin und Syrah aus Schirwan bzw. Schirak in Nordarmenien. Armenien war auch persisch. Seine Reben gelten als synonyme Vernache Trauben in der Lombardei und in Kroatien als Vernaz.


Schwarzblauer Riesling, in Heidelberger Lage wiederentdeckt, 8000 Jahre alte Rebe. Vorkommen an Mosel vor Riesling Monokultur, in Brandenburg (Dobbrikov) aus dem Mittelalter und historisch als Schwarze von der Bergstrasse nach Maribor geschickt, wo die Sorte von Trummer8 als Blaue Vorzügliche beschrieben wurde. Die Ähnlichkeit zu Sauvignon und das Synonym Noir Menue weist an die drei Seen (Nairi-See = Vansee), Sevansee, Urmiasee.


Hart Blau: Alte Rotweinsorte in Deutschland, genetischer Zwilling zum Süßschwarz, vermutlich 8000 Anbaujahre. Heimat: Kaspisches Meer, Schirwan.


Bettlertraube, korrekt Bethlen-Traube nach Bethlen (=Béclan) in Transylvanien, ist mit Lemberger verwandt und stammt von der Blauen Zimmettraube (Trummer) ab, Zimmetland war Chamyat in Nordsyrien (1900 v. Chr.), das später Ja´udiya hieß (Land des Jehova , biblisch ist er derjenige, der alles erschaffen hat. Die Propheten Abraham, Moses und Jesus dienten Jehova als ihrem Gott – auch bekannt unter Jahwe ). Die Sorten von dort kamen mit antiken Migranten aus den neohethitischen Kleinstaaten, als die Assyrer diese um 800 v. Chr. eroberten und Tausende deportierten. Von dort kamen auch Kanigl (Hanigal Bat) und Gänsfüsser (Washshuganni - Fußgans).


Schwarzblauer Affentaler, kein Spätburgunder, sondern ein antiker Daker 500–50 v. Chr., autochthon. Affentaler (von Trummer für den Blauen Sylvaner gehalten) kam mit Süßschwarz, Tauberschwarz, Petit Béclan (Blauer Sylvaner unter Bezug auf Trummer) aus Transsylvanien. Am Bodensee waren es alle Blaue Sylvaner, im Jura Selvagnin. Affentaler sonst typisch für Schwaben, insbesondere Restvorkommen an der Murr. Die Sorte Affentaler stammt von Süßschwarz und Heunisch ab.


Blauer Elbling, Traditonssorte der Bergstraße, Kreuzung der natürlichen Sämlinge von Trollinger und Riesling.


Schlehentraube, Stierblut der Karpaten, gut 1000 vor Christi vom Ofener Gebirge, Tokay oder Transsylvanien ins Rhein-Maingebiet importiert.


Zinfandel, auch Schwarzer Orleans genannt, kam wohl aus den Karpaten, in Kroatien hieß er Tribidragh und in Slowenien Blauer Palvanz, in Mazedonien Kratosija. Sie fault gern und ist im Nachbau auf flachwurzelnden Unterlagen durchaus trockenstressempfindlich, so dass Monsunklima (Sommer feucht, Herbst trocken) eigentlich ganz passend wäre.


Schwarzer Malvesier, auch schwarzer König der Mauren genannt, im Frühmittelalter nach Europa, Metzger 1827 = Schwarzer König = Roi des Précoces in Frankreich (Sammlungen).


Blauer Köln, gefunden in Regensburg, seit rund 1500 in Maribor auf einem Kupferstich abgebildet. Auch als Scheuchner und Sheikürn in Ungarn und unter anderm Namen auch in Serbien. Jung: „Ich denke er ist ein Import aus Westungarn mit Ursprung im hethitischen Anatolien, Levante oder im Nordiran (Shirwan), wo es ähnliche Sorten gibt. Jedenfalls sehr spät reifend und wärmebedürftig.“


Schwarzer Heunisch, Relikt des Früh- und Hochmittelalters,


Blauer Hängling wurde von Trummer aus der Steiermark beschrieben, sonst weiß man nicht viel, aber sehr gute Rotweinsorte, die nicht fault und sehr süß wird. Fund aus Zappendorf bei Halle.


Blauer Gänsfüßer wird ab 1504 erwähnt, er ist der Pfälzer Hausstock, in Neustadt an der Weinstraße fand man ihn mit dem Habitus baumartig“.


Michael nimmt die von Silvia Liebrich9 sehr anschaulich im Podcast beschriebene Weinprobe wieder in die zeitgeschichtliche Darstellung auf: „Weitere Auszüge aus dem Artikel möchte ich an dieser Stelle ausschnittsweise deshalb sehr gern wiedergeben, weil sie über Geschmacksrichtung, Nachhaltigkeit, Kulturerfahrung und andere Vorteile Historischer Rebsorten das Stimmungsbild der Profis, Winzer, Kellereien, Sommeliers eingehend informiert: Sie könnten durchaus in der Lage sein den Weinbau in Deutschland zu revolutionieren bei anhaltenden Wirkungen des Klimawandels.


Auf diesen Moment hat sich Ulrich Martin, Rebveredler, Winzer und Visionär lange gefreut. Er will das Vergangene wieder lebendig machen. Damit interessierte Winzer ganze Weinberge dieser Kostbarkeiten anpflanzen können, werden die einzelnen Rebenfunde in seiner Rebschule vermehrt.


An einem kalten Mittwoch im Januar ist es so weit. Martin wird eine Reihe junger Weine präsentieren, bei einer Weinprobe der besonderen Art. Weine mit ungewöhnlichen Namen. Vier Dutzend Winzer und Weinenthusiasten wollen an diesem Abend die Wiedergeburt einiger historischer Tropfen miterleben. Dafür sind sie nach Wörrstadt gefahren, einem kleinen Winzerort im Rheinhessischen, mitten im größten deutschen Weinbaugebiet, nur ein paar Kilometer von Mainz entfernt. Schon Kelten und Römer haben hier Trauben kultiviert, auch Burgunder10. Heute überziehen lange Reihen akkurat gepflanzter Rebstöcke die Hügel mit einem charakteristisch eigentümlichen Streifenmuster. Während draußen eisige Böen um die Hausecken peitschen, rückt man in Böhm’s Weinstube an langen Tischen zusammen. 25 historische Weine in drei Stunden, blind verkostet - selbst für geübte Gaumen ist das eine Herausforderung. Nicht nur die Geschmackssinne sind beansprucht. „Da muss ich schon schaun, dass ich aufrecht wieder zur Tür rauskomme“, meint einer der Weintester und bedient sich erst einmal am deftigen Vesper-Teller.


Endlich kann er den ersten jungen Wein im Glas kreisen lassen. Ein besonderer Moment für den Mann, der Rebstöcke vermehrt. Ein Augenblick, dem er seit der Lese im vergangenem September entgegenfiebert. „Für mich ist das wie Geschenkeauspacken an Weihnachten“, sagt Martin emotional bewegt. Die Flüssigkeit in seinem Glas schimmert gelb. Weißwein, ganz klar. Mehr will er zunächst nicht verraten.


Ulrich Martin gehört zu dem Schlag Menschen, die Mund und Füße nicht lange still halten können. Als Zeremonienmeister der Weinprobe ist er in seinem Element. Er unterhält mit Anekdoten, etwa der einer Spaziergängerin in Potsdam, die am Waldrand uralte Reben erkannte, die seit vielen Jahrzehnten unbemerkt in Baumkronen wucherten – Relikte aus längst vergangenen Tagen, in denen Brandenburg noch Weinland und die Winter dort milder waren. Schon Martins Vater und Großvater haben Weinreben vermehrt. Ein Metier, das erst durch die Reblaus entstanden ist. Weil gegen den aus Nordamerika eingewanderten Schädling nichts anderes hilft, müssen Reben auf robuste Wurzelstöcke gepfropft werden, denen die Läuse nichts anhaben können. Martins Rebschule liegt in Gundheim, dort wo Pfalz und Rheinhessen aufeinandertreffen. Zwei Drittel des deutschen Weins stammen von hier. Eineinhalb Millionen Rebstöcke verkauft Martin pro Jahr. Seit ein paar Jahren auch alte Sorten.


Nach einer Viertelstunde macht sich Ungeduld breit: Noch stehen vor jedem Gast zwei leere Weingläser. Viele wollen endlich wissen, wie sich ein Gänsfüßer oder ein Roter Veltliner auf der Zunge anfühlt, wie er schmeckt, wie er riecht. Martin läutet die erste Runde ein: Zwei Sorten Weißwein in schlanken Weinflaschen, auf den Etiketten steht in schwarzen Lettern nur eine „1“ oder „2“, damit niemand vorschnell urteilt.


Die Kenner stecken die Nase tief ins Glas, nehmen dann vorsichtig den ersten Schluck und lassen ihn geräuschvoll durch den Mund wirbeln. Ein Raunen geht durch die Reihen. Einige nicken anerkennend, andere werfen sich verstohlene Blicke zu. Noch wagt sich niemand mit einem Urteil vor. Ein Mann setzt zum Reden an, doch die Frau an seiner Seite pfeift ihn mit einem „Du schwätzt jetzt noch gar nichts“ zurück.


Martin lässt nicht locker, fragt ab, bis der Bann gebrochen ist. Während der Erste Zitrusnoten erschnuppert, tippt der Zweite auf rote Johannisbeere, der Dritte vermutet einen Hauch von Riesling in der Nase. Dann die Auflösung: Nummer eins ist ein Weißer Räuschling, erstmals dokumentiert in der Pfalz im 16. Jahrhundert. Die zweite Flasche enthält einen Weißen Traminer. Eine mindestens 5000 Jahre alte Sorte, die aus dem heutigen Gebiet des Irans stammen soll.


Noch bis vor Kurzem galt der Grünfränkisch als ausgestorben, sagt Jung. Dabei standen alte Reben nicht weit entfernt in einem Pfälzer Weinberg. Sie wurden irrtümlich für mehr als 25 Jahre in Bezug auf den mehrfach prämierten Wein in den Fässern des jetzigen Pächters als ein aromatischer Weißburgunder gehandelt.


Bei den meisten Testtrinkern kommt der Grünfränkisch gut an. „Eine interessante Sorte“, sagt ein junger Winzer aus der Region, der ein Weingut in elfter Generation führt. Vielleicht will er gerade deshalb etwas Neues probieren. Derzeit stellt er auf Bio um. „Einen Versuch mit alten Sorten würde ich schon wagen, allerdings erst mal auf einer kleineren Fläche.“ Ein anderer winkt ab. Weine mit sperrigen Namen wie Grünfränkisch oder Gelber Kleinberger wolle niemand trinken. „Der Name eines Weins muss elegant klingen, sonst kriege ich den nicht verkauft.“


Ein weiterer Chef eines gleichnamigen Weinguts, lässt sich von solchen Vorbehalten nicht abschrecken. Der in üblen Verruf geratenen Liebfrauenmilch will er mit dem Grünfränkisch zu neuem Glanz verhelfen, wie auch mit drei weiteren alten Sorten. 2014 hat er seinen Betrieb modernisiert. „Am Heiligen Häuschen“, so heißt die Lage in den Weinbergen bei Worms, steht inmitten der Reben ein neuer Hof samt Kelter. Eine Investition, die sich auszahlen soll, auch mithilfe der alten Rebsorten. Er zählt zu den ersten, die vor drei Jahren damit begannen, die alten Sorten zu pflanzen.


Der Winzer hofft, sich so von der breiten Masse abzuheben. „Mir gefällt es, etwas anzubauen, das sonst noch keiner hat“, sagt er. „Inzwischen kommen Kunden gezielt wegen der historischen Sorten, ohne, dass ich groß dafür werbe.“ Vom zweiten Jahrgang des Roten Veltliner sei kaum noch etwas übrig. Der dritte reift gerade im Fass. Als ihn ein Kollege nach den Risiken fragt, gibt er zu: „Klar gibt es die.“ Wie die wiederentdeckten Reben auf Boden, Umwelt und in der Verarbeitung reagieren, da gäbe es noch keine verlässlichen Erfahrungswerte. Bislang seien die Ergebnisse aber vorwiegend positiv.


Mit den historischen Sorten lässt er es sehr bewußt langsam angehen. Vier alte Sorten baut er auf jeweils 1500 Quadratmetern an. Gemessen an einer Gesamtfläche von 21 Hektar macht das gerade einmal drei Prozent aus. Was auf dieser Fläche passiert, gilt als Versuchsanbau. Und für den braucht es eine Zulassung der Behörden, auch ein Hinweis für Verbraucher ist Pflicht11. In den nächsten Jahren soll weiter ausgebaut werden. Die Sorten Grünfränkisch und Fränkischer Burgunder, ein wiederentdeckter alter Burgunder-Rotwein, den sicher schon Karl der Große zu schätzen wusste.
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